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orgen⸗Ausgabe. 


Berlin, 10. Dezember. Bei der heute fortge⸗ 
jepten Ziehung der 3. Klaſſe 171. königl. preußi⸗ 
ſcher Klaſſenlotterie fielen: 

1 Gewinn von 6000 Mk. auf Nr. 85515. 

1 Gewinn von 3000 Mk. auf Nr. 52811. 

3 Gewinne von 1800 Mk. auf Nr. 13725 
48307. 

3 Gewinne von 900 Mk. auf Nr. 13918 
30481 80641. 

8 Gewinne von 300 Mk. auf Nr. 362 
1933 21057 27005 30930 35368 51337 
65293. 


Deutſchland. 


Berlin, 10. Dezember. Das Perſonal der 
jztſterreichiſchen Bundestagegeſandtſchaſt in Frankfurt 
wird von Herrn v. Bismarck in einem in Poſchingers 
Werk ſoeben veröffentlichten Brief an den Minifter- 
präfiventen v. Manteuffel wie folgt beſchrit ben: 

Der Graf Thun (ͤſterreichiſcher Präſtdial-Ge⸗ 
ſandter) trägt in feinem Aeußern etwas von burſchi⸗ 
koſem Weſen zur Schau, gemischt mit einem Anflug 
don Wiener roué. Die Sünden, die er in letzter 
Eigenſchaft begehen mag, ſucht er durch firenge Be⸗ 
vbachtung der Vorſchriften der katholiſchen Kirche in 
ſeinen oder doch in den Augen der Gräfin auſzuwie⸗ 
gen. Er ſpielt auf dem Klub bis A Ühe Morgens 
Hazard (macao); tanzt von 10 — 5 Uh: obne Pauſe 
und mit ſichtlicher Leidenſchaft, genießt dabei reichlich 
kalten Champagner und wacht den hübſchen Frauen 
der Kaufmannſchaft mit einer Oſtentation den Hof 
die glauben läßt, daß es ihm ebenſo ſehr um den 
Eindruck auf dit Zuſchauer, als um das sigene Ver⸗ 
La iu thun iſt. Unter dieſer äußerlichen Rich 

birgt Graf Thun, ich will nicht ſagen eine hohe 

che Thattraft und geiſtige Begabung aber doch 
deinen ungewöhnlichen Grad von Klugheit und Be⸗ 
rechnung, bie mit ger ßer Geiſtesgegenwart aus der 
Maske harmloſer Bonhommie hervortritt, ſobald die 
Politik ins Spiel kommt. Ich halte ihn für einen 
Gegner, der Jedem gefährlich iſt, der ihm ehrlich ver⸗ 
traut, anſtatt ihm mit gleicher Münze zu zahlen. 

Wie ich höre, iſt Graf Thun, in Beobachtung der 
löblichen Diez iplin, welche der öſter reichtſchen Diplo⸗ 
matie eigen ift, gewiſſenbaft bemüht, das treurſte Or⸗ 
gan der Abſichten des Fürſten Schwarzenberg zu ſein 
und beweiſt in dieſer Beziehung elne nachahmungs⸗ 
werthe Genauigkeit und Pflichttreue. Wenn ich mir 
bei der Neuheit meiner Erfahrungen ein Urtheil er⸗ 
lauben darf, fo iſt aber don den öſterreichiſchen 
Staa'emännern aus der Schwarzen bergiſchen Schule 
niemals zu erwarten, daß fie das Reicht aus dem 
alleinigen Grunde, weil es das Recht iſt, zur Grund 
lage ihrer Politik nehmen oder behalten werden; Ihre 
Auffaſſung ſchent mehr die eins Spielers zu ſeir, 

er die Chancen wahrnimmt in ihrer Ausbeutung zu 
gleich Nahrung für Eitelkeit ſucht, und zu letzterem 
Bchuſe die Drapirung der kacken und dirachleaden 

orgloſtgleit eines elrganten Kavaliers aus leichtferti⸗ 
ger Schule zu Hülfe nimmt, Man kann von ihnen 
mit jenem herabſtürzenden Dachdecker ſagen: „Ca va 
bien, pourvu que cela dure“. Die Gräfin Thun 
iſt tine junge hübſche Frau von gutem Ruf, 

Gräfin Lamberg, fie ſieht meiner Schwiſter ähn⸗ 
uch und iſt streng katboltſch. Belre Gatten haben keine 
Danbung von Cnechenlhum; ſie ſpricht mit hren Kin 
bern und Mägden nur köhmiſch. 

Der zweite bei der, öſterreichiſchen Geſandtſchaft 

i der Baron Nell von Nellenburg, ein geſchickter 

Publiziſt, wie man ſagt; er iſt gegen 50 Jahre, zu 

Zeiten Dichter, ſentimental, weint leicht im Thrater, 
it äußerlich gutmüthig und zuthunlich und trintt mehr 
dle er vertragen kann. Er ſoll Unglück in der Fa⸗ 

gehabt hab m. 


Der eigentliche Falſenr der k. k. Geſandtſchaft 
ſcheint der . zu ſein, ein greßer hüb 
ſcher Mann von eiwa vierzig Jahren, der früher, 
und bie er hier angeſlillt wurde, in Italien Einfluß 
auf die dortige Geſtaltang der öſterrtichiſchen Politik 
geübt haben ſoll. Er macht den Eindruck eines 
geiſtig bideutenden und unttrrichtttn Mannes, gilt 
für ultramontan, was ihn nicht abhält, dem ſchönen 
SOieſchlicht zu buldigen und in dies fälligen Bemühun- 
gen auch in die mittleren Schichten der hleſigen Gr⸗ 
ſelligkat hinab zuſte gen. Gegen Herren, in specie 
Be 85 unſrigen, beobachtet er tine vornehme 

Der General v. Schmerling iſt ein 
Sar und ſchrint ſeine bevorzugte 5 5 5 Ko 

Fon Mikomely, Major im Ingenieur 
en, einem ’ genteurkorps, zu ſin 
‚ ſehr Mugen, gebildeten und liebenswürbigen 
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Donnerſtag, den 11. Dezember 1884. 


Dffisier, zu dem ich wünſch te, daß wir «in preuß'iſches 
Gegenſtück in der zweiten oder dritten Stelle der Mi⸗ 
litärkommiſſion hätten. 

Ueber unſer hieſiges Subalternperſonal find mir 
mehrfache Verdächtigungen, beſonders von Öflerreicht- 
ſcher Seite zug ⸗ gangen; ich habe indeſſen bisher noch 
nicht einmal Vermuthungen über den Grund oder 
Ungrund; beſonders behauptet Graf Thun und auch 
Graf Goltz (prtuf iſcher Diplomat, ſpäter Botſchafter 
in Paris), daß irgend einer unſerer Biamlen Ver⸗ 
bindungen mit der konſtituttonelen und der „Kölner 
Zeitung" haben müſſe, wie ſich aus Einzelheiten in 
deren Inhalt mit Sicherheit abnehmen laſſe. Goltz 
hat ſich hier grſellſchaftlich eine ſehr gute Stellung 
geſchaffen, namentlich iſt er perſönlich in dem öſter⸗ 
reichiſchen Zirkel gern gefehen. Ich habe mich von 
Neuem überzeugt, daß er ein ſehr fähiger Geſchäfte⸗ 
mann iſt, und es {hut mir leid, daß er ſeine Stel⸗ 
lung zu Ew Exjellenz durch ſeine perſönliche Gr 
reiztheit verdorben bat. Ich glaube, daß er, wenn 
er auf beſtimmte Bedingungen fein Wort gäbe, es 
halten würde, und daß hierin die Möglichkeit llegt, 
ſeine bedeutenden Fähigkeiten nutzbar zu verwenden. 
Seine jähe Leidenſchaftlichkelt wird er inſpwiit zähmen, 
daß er es über ſich verw öchte, feine Bitter ketten in 
ſich zu verſchließen; aber ſoweit ſein Auftreten amt 
lich iſt nehme ich von ihm an, daß er halten würde, 
was er verſpricht 

Abgeſehen von dem Salon der Frau v. Vrin te, 
in welchem täglich auch von den Damen hoch und 
hitzig geiptelt wird, hat die hieſige Geſelligkeit nur am 
vorigen Frtitag ein Lebenszeichen von ſich gegeben, wo 
bei Lord Cowliy ein Zauberfeſt zu Ehren der Köni⸗ 
gin Victoria ſtattfand. Die Herzogin⸗Wittwe von 
Naſſau (geb. Prinzeſſin von Würtemberg) war mit 
ihrer unverheiratheten Prinzeſſin dort; letztere lanzte 
mit allen vertretenen Mächten, nur mit keinem Preu- 
ßen. Die hieſige Diplomatie iſt eine fpringluftige, 
nicht nur Thun, ſondern der mehr als 50jährige 
Tallenay (framzöſiſcher Geſandter) und der Vertreter 
Belgiens, Graf Briep, forte Lord Cowley ſelbſt tanz ⸗ 
ten und nahmen an einem zweiſtündigen Kotillon als 
ordentliche Mitglieder Theil. Die Räume waren mit 
den Farben aller deutſchen Staaten ſehr bunt deko 
ritt und dem engliſchen Wappen- Trans parent gegen ⸗ 
über hing das des deutſchen Bundes: der Doppil⸗ 
adler ohne Krone. 


— Bei der Abſtimmung über den Antrag des 
Abg. Windthorſt auf Aufhebung des Auswriſunga⸗ 
Geſetzes hat ſich bekanntlich der Pröſident v. Wedell⸗ 
Piesdorf des Votums enthalten. Man konnte die 
jo auslegen, daß derſelbe für den Antrag jet, aus 
Rückſicht auf die Regierung aber nicht dafür ſtimmen 
wollte. Ebenſo zuläſſtig war die Vermuthung, Herr 
von Mebell-Pieetorf ſei ein Gegner des Antrages, 
habe aber aus Rückſicht auf das Zentrum, dem er 
die Erhibung auf den Präſidentenſtupl verdankt, nicht 
dagegen ſimmen wollen. Dieſe letztere Verſton wurie 
in einigen Blättern als die richtige bezeichnet mit dem 
Hinzufügen, Herr von Wedel wärt als Präfldent 
nicht wiedergewählt worden, wenn er gegen das Zen ⸗ 
trum geſtimmt hätte. 

Mit Bezug hierauf findet ſich heute in den offl- 
nöſen „Berl. Polit. Nachr.“ ein Artikel, in dem es 
eißt: 

! Sollten, was wir nicht annehmen, derartige Ee ⸗ 
wägungen für dle Stimmenthaltung maßgebend gewe · 
ſen fein, jo würden ſie als zutreffend nicht anzuer⸗ 
kennen ſein. Denn es kann offen bar weder im In⸗ 
tereſſe der konſervatlven Fraltlon, noch der allgemei- 
nen politiſchen Situation liegen, daß von einem An- 
gehörigen der erſteren die Stelle dee Präſtdenten in 
einem Reichstage übernommen wird, in welchem dit 
Mehrheit nicht hinter ihm ſteht. Nicht allein erhält 
durch eine deraitige Beſetzung des Präſtdiums der 
Reich tag ein Etiquett, dem der Inhalt nicht ent⸗ 
ſpricht, nicht allein der wahre Che rakter der Mehrheit 
wird verdunkelt und der Eintritt einer hellſamen Re⸗ 
aktion gegen die bei der Bil g deſſelben leitenden 
Kräfte wird verzögert und erße at, ſondern es wird 
auch die Verantwortung für die Leitung der Geſchäſte 
an eine Stelle verlegt, welche dieſelbe in Wirklichkeit 
zu tragen nicht im Stande iſt, well ſie über die 
Mehrheit nicht verfügt, während die Mehrheito-Par⸗ 
teien ſich der ihnen im Reichstage obliegenden Ver 
antwortung für die Leitung der Geſchäfte entz ehen. 
In bieſem Punkte gerade iſt augenscheinlich auch ein 
erhebliches Partel-Jatereſſe im Spiele; die Ehre, den 
Präſtdenten zu ſtellen, wird zu theure erkauft, wenn 
der Präſident mit der Mehrheit nicht zugleich die Ge⸗ 
ſchäfts taklk ſelbſiſtändig beberrſcht, ſondern von dem 


Belieben gegneriſcher Parteien abhängig if. Sollte 
aber gar dieſe Ehre mit politiſchen Opfern, wie die 
Stimmenthaltung in großen Fällen, erkauft werden, 
ſo würde es ohne Zweifel ungleich beſſer ſein, dem 
Zentrum die Ehre, zugleich aber die Laſt und die 
Verantwortung des Präſidiume zu überlaſſen. 


— Im „Regensburger Tageblatt" fiaben wir 
eine Blumenleſe ultramontaner Wahl- 
kniffe, welche ein bedenkliches Licht auf dle Parteil⸗ 
moral werfen. Es handelt ſich dabei um den Wahl⸗ 
kreis Amberg, wo bekanntlich die Generalverſammlung 
deutſcher Katholiken und der begeiſtert aufgenommene 
Beſuch des deutſchen Kronprinzen bei Gelegenheit der 
Truppen ⸗Inſpizirungen im Herbſte kurz auf einander 
folgten. Im Leiborgan der Amberger Geiſtlichkeit, 
der dortigen „Volkszeitung“, erſchien einige Tage vor 
der Wahl ein Artikel, der in elnem „katholiſch“ ſich 
nennenden, von den Kanzeln empfohlenen (2) Blatte 
den Gegnern folgende Titulaturen beilegte: „Rothe 
Revolutionäre, nationale Robee pierres, Tyrannen en 
miniature, Kinder der Finſterniß, gemeinrohe Ka⸗ 
tholikenhaſſer, ſchwindſüchtige, wiederholt an die Wand 
gedrückte Mamelucken, Todfeinde des Chriſtenthums, 
Verderber Baitens.“ Aus Werken des Petrus von 
Blois, des heiligen Ambroſtus, Talleyrands ꝛc. wollte 
der Artikel nachwriſen, daß ein latholiſcher Chriſt in 
den deutſchen Reichstag nur den Freiherrn von @ife 
wählen könne; es wurde ferner die Wahl Giſt's 
als ein „Augenblick der Gnade Gottes“ bezeichnet 
und für den Fall der Wahl eines Nationalliberalen 
mit dem Uatergange der Welt und dem jüngſten Ge⸗ 
richte gedroht, in Bezug auf welches folgende Apo- 
ſtrophe an das „bairiſche, katholiſche Voll“ gerichtet 
wurde: 

„Biſt noch immer nicht erwacht! 
Sollen Dich denn furchtbar wecken 
Des Gerichtes bleiche Schrecken 
In der letzten Nacht 2" 

Am Sonntage vor der Wahl predigte ein jun⸗ 
ger und ſtrrilbarer Jeſuitenſchüler im Geiſte dieſes 
Artikels, fo daß beſtkatholiſche frömmſte Frauen über 
dieſe Predigt zu Haufe ſich beklagten: Jetzt werde 
es doch zu bunt, ſolche Sachen ſollte man in der 
Kirche nicht zu hören bekommen. Ueber die Vorgänge 
vom Wahltage ſelbſt ſchreibt das Regens burger Blatt: 
Der ultramentane Apparat funglte ſehr gut. Die 
Wahlklommiſſare waren nur Stockultramontane; in den 
Wahlaus ſchüſſen ſaßen zumeiſt Gelſtliche. Wahlzettel 
wurden von ſtädtiſchen Bedienſttten und Kirchendie⸗ 
nern von Haus zu Haus getragen. Vor den Wahl 
lokalen hielten die Kapläne Reden an die Wähler, 
die entblößten Hauptes ſolchen „Worten Gottes“ 
lauſchten. Ein ſolcher Wahler erklärte einem Libera 
len: „Ja, wir müſſen den Giſe wäblen“; ein 
anderer äußerte: „Den Gaßner möcht' ich ſchon 
wählen, der iſt ein ſehr braver Mann, — aber mei’ 
ewige Seligkeit“. Die Liberalen hatten an einige 
Wahllokale Packträger mit Wahlzetteln für Gaßner 
gestellt; ein Wahlkommiſſär, noch dau Magiſtrats⸗ 
rath, herrſchte den Packträger an: „Ich mein gar, 
Sie haben Zetteln für den Gaßner“; das zufällige 
Erſchelnen eines liberalen Wählers wendete von dem 
armen Packlräger die weitere Juſtiftzirung ab. Wie 
der ganze ultramontane Heebann aufgeboten war, 
zeigte ſelbſt der friedliche Guardian, der wit Mönchen 
und Kloſterbrüdern aus feinem ruhigen Kloſter vom 
Berge herab in den Kampf ziehen mußte, und nicht 
nur am Wahllokale ſeine Pflicht treu erfüllt, ſondern 
ſpäter auch noch mit ſeinen Mannen Streifzüge in 
die Umgegend zur Auſſuchung und Vorführung der 
Säumigen unternommen hat. In einem benachdar⸗ 
ten Dorſe ug der Kirchendiener die Wahlzettel für 
Giſe aus und erklärte: „Wer den Zettel abgiebt, 
bekommt einen Ablaß.“ In einem den Sieg des 
Herrn v. Giſe feiernden Artikel ſchritb dann die Am- 
berger „Volks- Zeitung“: „Der Himmel und bie 
heilige Mutter Gottes haben uns zum Siege vır- 
holfen!“ 

Die „Nordd. Allg. Zig.“ bemerkt dazu: Wenn 
die Mittheilungen des Regene burger B eattes ſich wahr 
erweiſen ſollten, hätte die „Germania“ wahrlich nicht 
nöthig, ihre Leſer faſt täglich von gegen ihre Leute 
begangenen Wahlunregelmäßigleiten zu unterhalten. 
Sollten aber den katholiſchen Wählern nicht die Augen 
aufgehen, wenn fir erfahren, in welche Geſellſchaft die 
heilige Jungfrau und die ewige Seligkeit durch bie 
ultramontan-demokratiſch⸗ſozialdemokratiſche Allianz ge⸗ 
bracht worden ? 


— Wie der naſſauiſche, fo hat nunmehr auch 
der heſſtſche Kommunallandtag die Retzierungsvorlage 


wegen der Gewerbekammern abgelehnt. FERTIG 
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Inſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 
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— Wie das „B. T.“ hört, wird der dieſer 
Tage zu erwartende zweite Theil des diplomatiſchen 
deutſchen Graubuches nicht nur eingehend mit der 
Angra-Pequena- Angelegenheit ſich beichäftigen, ſondern 
auch ausführlich die Kolonial-Berhältnifje in der Süd⸗ 
jee behandeln, unter dem Nachweis, daß zur Siche⸗ 


rung der kaufmänniſchen Erfolge eine weitere Verſtär⸗ 


kung des Konſularkorps und der Flottenſtationen ins 
Auge zu faſſen ſei. Die konſulare und kommerzielle 
Vertretung Deutſchlands in der Südſee kommt in 
dieſen Theile des Graub. ches näher zur Sprache, ins⸗ 
beſondert auch das Verhältniß der noch unabhängigen 
Gebitte im weſtlichen Stillen Ojean, wo die Haupt⸗ 
gefahr für den deutſchen Handel von der engliſch⸗ 
auſtraliſchen Konkurrenz droht, die zum Theil von 
politiſchen Beweggründen getragen und unterftüßt 
würde. Eine beſondert Denkſchrift des nach bier be⸗ 
rufenen deutſchen Konſuls Stübel, die ſich u. A. 

mii dem deutſchen Handel in Apla und der „deut⸗ 
ſchen Plantagen -Geſellſchaft der Südſee“ beſchäftigt, 
wird wahrſcheinlich beigefügt ſein. Man ſagt, in 
dieſer Denkſchrift würde die Samoa Frage noch ein⸗ 
mal zur Sprache gebracht, und zwar von dem Ge⸗ 
ſichtepunkte aus, daß eine baldige Bifeſtigung der 
ſtaatlichen Verhältniſſe in den von dem deutſ 
Handel okkupirten Gebieten empfehlenwerth jet. 

— Die „Germania“ verſichert, das Zentrum 
wünſche zwar auch „ben deulſchen Berhälteifien an 
gemiſſene Getreidezölle und eine wirkſame Börſenſteuer, 
aber belde Maßregeln brauchten in keiner Weiſe zu 
irgend welcher Steuererhöhung zu führen, wenn in 
den beiteffenden Grfıpen ſelbſt biſtimmt wird, daß für 
die Mehreinnahmen aus den Gitreidezöllen und der 
Börſenſteuer andere Steueraufhebungen flatifinden müſ⸗ 
fen, je daß eine „Steuerreform“ und keine Steuer⸗ 
erhöhung berauskommt“. Dies „in den betreffenden 
Geſetzen ſelbſt zu beſtimmen“, dürfte doch einiger 
maßen ſchvierig fein. Was die Börſenſteuer betrifft, 
jo berichtet der „Franlfurter Brobachter“, dem man 
Beziehungen zu maßgebenden dortigen Börſenkreiſen 
zuſchreibt, es werde aus der Mitte des Reichstags die 
Initiative zur Bötſenſt⸗uer erwartet, Der neue An⸗ 
trag bezwacke die Beibehaltung des Relcheſlempelgeſttzes 
von 1883 mit Einführung des Schlußnotenzwanges 
und Einführung beſondertr Steuer bei der Bildung 
von Aktiengeſellſchaften und der Neu-Emiſſton von 
Werthen. Die Steuer werde auf fünfzehn dis zwan⸗ 
ig Millionen Mark torte. Die konſervative Partei 
ſolle dem Projekte geneigt jein und den Antrag We⸗ 
dell fallen laſſen. 


— Nachrichten aus China zufolge lag Admiral 
Courbet vor Kelong mit dem „Bapard“ und der 
„Ne“. Admiral Lespes hatte die Leitung der 
Blockade im Süden von Jormoſa. Außerdem lagen 
verſchiedene Schiffe der Flotte in der Nähe don Matju 
vor Anker. Das Okkupatione korps hielt die An. ohen 
bejegt, von denen die Chinefen vertrieben wurden. 
Die Bergwerke waren jedoch nicht beſetzt. 

— Eine Wähler⸗Verſammlung mit ungewöhn⸗ 
lich ſtürmiſchem Ausgang fand am Dien ſtag in Neu- 
Walhalla, Schönhauſer Allee 156 Rat. In derſel⸗ 
ben ſprach Herr Pfannkuch, der ſonlaldemokraliſche 
Kandidat des ſechſten Wahlkreiſts. Den Vorſiß führte 
der Stadtverordnete Ewald. Der Zudrang war ſehr 
groß, der Saal überfüllt und alle Vorräume des 
gleichen. Die draußen Stehenden machten wiederholt 
den Verſuch, die verſchloſſene Thür zum Haupiſaal 
zu ſtürmen, aber ts gelang ihnen nicht. Drinnen 
aber erregten dieſe tumultuariſchen Szenen, die ſich 
draußen abſpielten, ſehr natürlich eine andauernde 
Störung, fo daß die Verſammlung einmal ſogar mit⸗ 
ten im Vortrage vertagt werden mußte. Dennoch 
gelang es Herrn Pfarnkuch, ſeinen Vortrag, der etwa 
eine Stunde dauerte, zu beendigen, und (es follte 
nun die Die ku ſion eröffnet werden, zu welcher als 
erfiee Redner der Abgeordnete Kayſer das Wort er- 
hielt. In dieſem Augenblick erklärte der Vertreter 
der Polizei die Verſammlung für aufgelöſt. Betäu⸗ 
bende Hochrufe waren die Antwort. An ein Virlaſ⸗ 
ſen des Saales war nicht zu denken, da die Außen⸗ 
ſtehenden jept mit aller Macht den Eingang zu ge⸗ 
winnen ſuchten. In dem nun en ſtebenden Ge⸗ 
dränge, in das auch die beiden Polizi⸗Beamten mit 
hineingerathen waren, legte piöglih ver Wachtmeiſter 
Hand an einen Mann, um ihn zu verhaften. Dies 
datte aber ſeine Schwierigkeiten. Es entſtand ein 
Ringen, Drängen und Stoßen, in dem ſich nichts 
Beſtimmtes mehr erkennen ließ; gleich einem formloſen 
Kaäuel wälzte fi die Maſſe im Saale hin und ber, 
und wo die beiden Beamten blieben, war gar nicht 
mehr wahrzunehmen. Einen ſchlimmen Ausgang be⸗ 
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ſüuchtend, ilſſen Einige die Safer c 
durch dieſe einen Weg ins Freie, während der Po⸗ 
lizeilteutenank, plötzlich wieder auftauchend, ſich ge⸗ 
waltſam Bazn brach und den Saal verließ. Jitzt 
wurde auch der Nothausgang geöffnet und langſam 
entleerte ſich nun der Saal. Draußen auf der 
Straße ſtaute ſich noch einmal die Menge, wurde 
aber von der ſehr bald auf dem Platze erſcheinen⸗ 
den ſtarken Polizetmacht ohne weitere Störung zerſtreut. 
— In den Vereinigten Staaten von Nord ⸗ 
amerika haben nunmehr die am 4. November ge⸗ 
wählten Wahlmänner die Präſtdentenwahl vollzogen. 
Laut Meldung der „Times“ haben Cleveland und 
Hendricks 219, Blaine und Logan 182 Stimmen 
erhalten. Bei der Volksabſtimmung im November 
wurden 10,0 46,0 43 Stimmen abgegeben; davon zu 
Gunſten Clevelands 4,913,901, zu Gunſten Blaines 
4,847,659, für St. John 150,633 und für Ge⸗ 
neral Butler 133,850. Mr. Clevelands Majorität 
beträgt alſo 66,242 Stimmen. Es wurden im 
Ganzen 127,892 Stimmen mehr als bei Garſields 
Wahl abgegeben. Cleveland wird ſein Amt als 
Gouverneur von New Jork am 6. Januar nieder- 
legen und dann ſeinen Wohnſitz in Buffalo auf ⸗ 
ſchlagen. Am 4. März bezieht er alsdann den 
Palaſt in Waſhington, denn au dieſem Tage, Mit: 
tags Schlag 12 Uhr, beginnt ſeine Präſidentſchaft. 


Ausland. 
Paris, 9. Dezember. Die heutige Kammer⸗ 
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debatte war eigentlich nur ein Zweikampf zwiſchen dem 


Konſeilpräſtdenten und dem Deputlrten Floquet, forte 
eine aledemiſche Diskuſſten über die Frage, ob das 
indirekte Wahlſpſtem, wie es das Senatswahlgeſetz 
vorſchreibt, vie Bedeutung des allgemeinen Stimm- 
rechts bewahrt oder nicht. Jules Ferry war heute 
vorzüglich die ponntt und hat ſelten jo gut geſprochen. 
Am Schluſſe feiner Rede ſtellte er ſolgendermaßen die 
Kabinetsfrage: „Ich werde dimnach mit der Majori⸗ 
tät einig bleiben, die gar bei der Verwirklichung der 
partiellen Reviſton gefolgt iſt vorauegeſetzt, daß ich, 
wie ich glaube, mich noch immer mit ihr im Ein ver⸗ 
ſtäsduiß befinde. Wenn dieſe Ueberetaffimmung aber 
aufgehört hat jo hat die Majorität jetzt Gelegenheit, 
dies zu bekunden, und da die Regierung die Senats ⸗ 
wahlen mit dem bisherigen Wahlgeſetze nicht vor⸗ 
nehmen will, jo wirb, falls die Majorſtät das Ge⸗ 


etz virwirft, weder eln Geſetz noch das Miniſterium ! 
1 a . — mit der einen Hand feinen Neben menſchin ohne 


txiſtiren.“ 
Zunächſt wurde über das Gegenplojekt Floqurt'n, 


recht ſtalifinden zu laſſen, votirt. Bet 507 Botan- 
ten ſtimmten 227 bafür, 280 dagegen, der Geſetz⸗ 
entwurf war alſo mit 53 Stimmen Majorttät ver⸗ 
worfen. Am 2. Dezember war derſelbe Vorſchlag 
Floquet's mit 267 gegen 250 Stimmen angenommen 
worden. Die nsahme der giſammten Vorlage er ⸗ 
folgte heute mit 334 gegen 174 Stimmen, alſo mit 
der unerwartet ſtarken Mehrheit von 160 Stimmen, 
welche darurch zu Stande kam, daß eln Theil der 
radikalen Linken ſchliißlich für das Gelb filmte. 
Nach der Barkünbigung des Ergebniſſes wurden Jules 
Ferry und Walveck⸗Rouſſean von den mintiterielen 
Deputirten umringt und beglückwünſcht. 

Moskau, 6. Dezember. Der Prozeß wegen 
der Skopiner Schwindelbauk nimmt fortwährend das 
allgemtinſte Intereſſe in Anſpruch. Es ergiebt ſich 
aus den Verhandlungen, daß die großartigen Summen, 
welche in die Bank des kleinen Landſtädchens Slopin 
gefloſſen find, namentlich durch pompöſe Jnſerate ia 
allen großen und kleinen Zeltungen Rußlands und 
ſch windelhafte Zuſagen berbeigelockt worden find. Selbſt 
in den ſtbieiſchen Zeitungen ia Irkutek und Zobolat 
wurde inſerirt. Die Banf hat während der Dauer 

ihrer Exiſtesz 571,000 Rubel Gewinn gehabt und 
aus bieſcen Gewinn wurden Aſyle für Arme und 
Kinder, eine öffentliche Bibliothek und das Rıal- 
gyumaflum unterhalten, nach Taxatation der Uprawa 
iR die ganze Stadt Skopin, mit ihrem Lande, den 
Häuſern und Fabriken 1,290,650 pa werth. 
Außer den zahlloſen Privattu, die um ihr Geld ge 
kom min ſind, baben auch viele Stiftungen, Kirchen, 
Klöſter, Schaden gelitten. Nach den Mittheilungen 
des Maſſekurators betragen die Schulden der Bank 
12 Millioner, die ſich auf 6000 Gländiger ver- 
theilen, hauptſächlich folche, welche Baareinlagen in 
der Bank hatten. Jie Gläubiger ver verkrachten Bank 
rektutirten ſich zumelſt aus Geiſtlichen, aus Eparchien, 
Kirche nvorſtehern, Klöſtern, Beamten, Militärs und 
zum kleiuſten Til aus Baurrn. Spiziell Kicchen⸗ 
gelder allein hat die Bank für 800,000 Rubel ver- 
ſchlungen. In der Stadt Skopin ſelbſt befinden ſich 
nur zwei bis brei Gläubiger, die meiſten beſtuden ſich 
ia den enfernt und entftruteſten Gouvernements. 

Usher die Pirſönlichkeit des Rykow läßt ſich die 

Anklage wie folgt der nehmen. Rykow, jetzt 53 Jahr 


W 


auf and fag 


Er EI TITTEN? 70,93 


TEE n 


in folder Weiſe, daß das erwähnte frühere Stadt⸗ 
haupt und viele andere Bürger eine Eingabe an die 
Duma machten, in welcher fe auf die gefährliche Aus- 
breitung der Bankoperstionen aufmerkſam machten. 
Duma war vollſtändig Rykow untergeordnet und legte 
die Eingabe ad acta. Im Jahre 1874 wunde dieſe 
Eingabe den Betsuten zurückgeſtellt, mit der vom 
Gouoerneur⸗ Stellvertreter Wol om gemachten Bemer⸗ 
kung, daß die Eingabe nicht formgemäß abgefaßt Tel. 
Später wendeten ſie ſich an verſchiedene Inſtanzen und 
als ſie bie Reſulta loſigkeit ihres ehrlichen Bemühens 
erkannten, beſchloſſen ſie, von jeder weiteren Klage 
gegen die Bank abzulaſſen. In der Folge machte 
Rykow alle Skopiner Bewohner ſich unterthan, indem 
alle den Baukkrebit ia Anſpruch nahmen, außerdem 
halte Rykow intime Verbindungen mit den Vorſtehern 
der Gouvernements ⸗Adminiſtration. Die Skopiner 
Bürger glaubten an Rykow wie an Golt und beugten 
ſich vor ihm. Außer der Verbindung Rykow's mit 
zahrelchen vornihmen Perſonen, zählte auch der Be⸗ 
ante im Jinanzminiſterlum Leonid Maſtrow zu ſeinen 
Jutimen. Rykow machte den vergeblichen Verſuch, die 
Zeitungen durch Beſlechungen zum Schweigen über die 
Lage ſeines Inſtitutes zu bringen. Als Schuldner 
der Bank figuriren Rykow mit 7 Millionen Rubel, 
die anderen Angeklagten mit Beträgen bis über 500,000 
Rubel Welter ſchulden der Bank Generallieutenant 
Grabbe 300,000 Rubel, der Exgonverntur von Ria⸗ 
fan Bolderow 70,000, der Gouverneur von Wjatka 
Wolkow ſchuldet 35,000 Rubel, der Generaladlutant 
Kuſchelow 12,000 Rubel und viele Skopiner Bürger 
ſchulden von 3 — 5000 Rubel. 

Der Flan eur ves „P. Herold“ entwirft folgen- 
des Bild von den Helden der Skopiner Tragllomö die: 
In der Mitte der ſechtiger Jahre lernte ich Herrn 
Rykow während eins. jeiner „Argonauten füge“, die er 
öfter nach Peters durg unternahm, um ſich Stücke des 
goldenen Vließes zu holen, ken gen. Ein brellſchulte⸗ 
riger, bärtiger, unterſetzter Bauer mit einem dichten 
Barte und einer wahren Galgenphyſtognomie: roh und 
ungebildit, ohne jeden äußeren Schliff, den doch ima⸗ 
ginärer oder rieller Beſitz giebt; ein ungeſchlachter 
Muſhik, bochmüthig, eingebildet, grob, jähzornig, hend: 
leriſch, verſchmitzt, verlogen, kriechend, wo es dle Ver⸗ 
bältniſſe erfordern, brutal, wo er es fein konnte, ohn: 
ſetar Iyntereſſen zu ſchädigen; ſteis auf der Jagd nach 
einem Orden oder Ti el begriffen, vor nichts zmück⸗ 
ſchreckend, um eines von beiden, oder beide zu erlan⸗ 


die geringſten Gewiſſensbiſſe aucplünternd, mit der 


bie Senatswahlen durch das direkte, allgemeine Stimm. anderen Hospitäler und Armenhäuſer, Dank dem ge- 
raubten Gelde, errichtend, um eln blinkendes Kreuz 


oder einen tönenden Titel zu erlangen; Kirchen und 
Klöſter brandſchatzend, indem er fi, ohne mit den 
Wimpern zu zucken, ihre ihm anvertrauten Sparpfen- 


nge auf Nimmerwicderſthen anelgnete und dann neue 


aachen erbawend, alte Klöſter mit verſchwendtriſcher 

Muniſizenz dotirend, um ſſch als treuer Orthobexer 

zn bewährte und den Lehn für feine Tugenden noch 

in dieſem Jammerthalt ciazubeimſen. Und der Lohn 
blieb nicht aus, Orden und Titel und Ehren wurden 
ihm zu hell, Mad der ſelbſt ſchlecht berathene Bauer 
ward ein Kom merzienrath. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 11. Deſember. Die Anmahnungen, 
weiche die oberſte Reichs Poſtbehörde alljährlich an das 
Publikum richtet, die Weihnachts⸗Packete möglichſt früh 
zeitig zur Poſt zu geben, finden noch nicht ia dem 
gewünſchten Maße Beachtung. Immer noch drängen 
ſich jene Packete in den letzten Tagen vor Weihnach⸗ 
ten in ſolcher Zahl zuſammen, daß ſie ungtachtrt der 
umfaſſendſten Vorbereitungen, namentlich bel wieder ⸗ 
holten Uebergängen von der einen auf die andert 
Bahsliaie, nicht ſämmtlich unaufgehaltene Beförderung 
erhalten können. Insbeſondere macht ſich dies gel- 
tend, wenn eln Sonntag wenige Tage vor das Feſt 
fällt. Dieſer Sonntag wird vielfach zum Einkaufen 
und Fertigſtellen der Weihnachte⸗ Sendungen benutzt; 
ihre Einlieferung fällt demnächſt am Montag jo 
meſſenhaſt aus, daß die auf din Durchſchnitt berech⸗ 
netten Betriebs ⸗Einrichtungen ſich unzureichend rwelſin. 
Um den hieraus ſich ergebenden großen Uebelſtänden 
zu begegnen, werden bie Packet⸗Annahme⸗Schalter am 
Sonntag, den 21. Dezember d. Js., ganz wie an 
Wochentagen geöffnet fein. Im allſeltigen Intereſſe 
iR dringend zu wünſchen, daß dieſer Sonntag fleißig 
zur Einlitferung angewendet werde, namentlich für 

Sendungen auf größere Entfernungen hin.“ 

— In der diesmaligen Monats Verſammlung 
des Bezirks ⸗Vereins vor dem Berliner Thor hielt der 
Schriftführer des Verelns einen Vortrag über die 
Speifung armer Schulkinder während der Winterzeit. 
Der Redner wies in ſachgemäßer Auselnan derſetzung 
darauf hin, daß die gemeinnützlgen Beſtrebungen der 
Bezrks⸗Vereine, die, wenn fie ihre Aufgabe richtig 


alt, wurde von, jenem zeichen Anverwandten A. Th. erfaſſen, als der wirfliche Aue druck der Volksmeinung 
Rykoc, adoptirt, deſſen Namen er ſpater annahm. zu betrachten felen, gerade cuf dieſem Gebitt ein wel 
Nach tem Tode des Aropliovaters (1848) erbte] tes Feld einer ſegensreichen Thätigkeit finden könnten. 


Rykow au 200,000 Rubel, welche er in den fol⸗ 
genden 15 Jahren verlebte. Im Laufe dieſer Zelt⸗ 
periode diente Rylow in der Stadtverwaltung, Anfangs 
als Bürzermeſſter und nachher als Stad tyaupt. Bei 
Gründung der Skopiner Stadtbank (1863) wurde 
Rykom zum leitenden Direktor gewählt, in welcher 
Eigenſchaft er ununterbrochen bis 1882 verblieb. Das 
frühere Starthaupt, der Kauſciaan Michael Llonow, 
hatte ein wachſames Auge auf die Bank- Operationen, 
jo daß Nylom bel der Neuwahl des Stadthauptes ſich 
um dieſen Poſten bewarb uad auch gewählt wurde. 
Er vdemiifionirte hierauf zu Ganſten des Kaufmanns 
Niliſor Aonafjow und behielt aur die Dirrktorſtelle 
in der Zank. Da nun die Stadtin tereſſen in den 
Händen Afonaſſow's ſich befanden, blieb Rykow und 
die Operationen der Bank von jeder Kontrole befreit. 
Er betrat den Weg riskicter Operationen, deren Re⸗ 


Aus dem Sumpfe lörperlicher und geiſtiger Verwil⸗ 
derung ziehen wir eine große Anzahl armer, bemit- 
leidenswerther Kinder und machen fie in ih rer späteren 
Entwickelung zu brauchbaren Mitgliedern der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft, wenn wir dem un verſchuldeten 
Eiende bei Zeiten kräftig entgegen treten und dadurch 
Liebe und Dankbarkeit in das für Wohlthaten ſicher⸗ 
lich immer empfängliche Kindesgemüth pflanzen. — 
Der Appell an die Mildthätigkeit der Vereinsmitglieder 
hatte einen ſehr erfrrulichen E folg, da die Sammlung 
103,50 M. ergab. — Die weiteren, der Beſpreichung 
unterzogenen Fragen, Verbeſſerung des Trinkwaſſero, 
Einrichtung des Droſchkenhalteplazes vor dem Ber⸗ 
liner Thor ſollen durch Eingaben an die reſp. Be⸗ 
hörden ihre Erledigung finden. 

— (hPolytechniſche Geſellſchaft.) General Ver ⸗ 
ſammlung am 5. Dezember. Der Vorſißende Herr 


ſſualtat dee Bankerott der Bauk war. Schon im Jahre Dr. Delbrück theilt mit, daß eine in der vorlgen 
1867 nd 1868 fleigerten ſich die Umfäge der Bank Stzung ſtattgehabte Fragebeantwortung, obwohl die- bleibt, well es verlaht worden if, muß dieſer Scha⸗ mit Diulſchland auegeſprochen. 


er * 


ſelbt in durchaus ſach icher Weiſe geſch hen ſel, den⸗ 
noch nachträglich für den Referenten verletzende per⸗ 
ſönliche Angriffe zur Folge gehabt habe. Er legt im 
Namen der Verſammlung gegen ein ſolches Verfahren 
Verwahrung ein. Die ſich anſchließende kurze Dis⸗ 
kaſſten über das Wolle Regime des Prof. Jäger er⸗ 
zielt im Weſentlichen nichts neues. — Die Frage 


über die Erkennung der Choltrabacillen in der Luft] ſchäftsbüchtrn die dem Letzteren beſtimmten Num⸗ 


beantwortet Herr Dr. Link. Zu dieſem Zwecke müſſe 
man die Luft durch ein Rohr blaſen, welches innen 
mit Nähr⸗Gelatine ausgefüttert ſei. Sind in der 
Luft Bacillen vorhanden, fo würden ſich in der Ge⸗ 
latige Kolonien bilden, welche man nun auf ihre 
Gattung zu unterſuchen hätte. Herr Ingenieur En- 
gelbrecht beantwortet die Frage: „Bieten die bier 
käuflichen Koblenfilte einen Schutz gegen organiſche 
Verunreinigungen des Trinkwaſſers?“ Das Waſſer 
der ſtädtiſchen Waſſerleilung, filtrürtes Oderwaſſer, be ⸗ 
ſitzt nach der Filtration durch Sand in 100,000 
Theilen einen Gehalt an organiſcher Subſtanz von 5 
bis zu 10 Theilen; filieirt man dieſes Waſſer durch 
ein friſches Kohlenfilter, ſo verringert ſich dieſelbe zuerſt 
in ziemlich bedeutendem Maße. Nach und nach 
nimmt jedoch die Fähiglelt der Kohle, organiſche 
Subſtanz zu abſorbiren, ab und nach einiger Zeit 
wird das durch Kohle filtrirte Waſſer an organischen 
Subſtanzen reicher als vor der Flltration. Benutzt 
man jedoch die Kohlenfilter nur kürzere Zeit und 
wechſelt dieſelben gegen friſch geglühte aus, fo können 
fie allerbings gegen Oro anismen einen wirkſamen 
Schutz bieten. Herr Dr. Link ſtimmt den Anſſchten 
des Vorredners zu und theilt mit, daß er auch vır- 
ſchiedene Filter, jo das Celluloſeſilter von Pieſke in 
Berlin unter ſucht habe; gröbere Veruncelnigungen halte 
daſſelbe allerdings zurück; für die beſprochenen orga⸗ 
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N run 7 * 28 3 7 7 Der u 
ven nicht minder afept werben, wie einem Elwachſe⸗ 
nen der Schaden einer ihm entzogenen aktuellen Er- 
werbe fähigkeit. U. I. Zloilſ. Reichsger. 24. Nov. 
1883 a. a. O. Bd. 39 S. 416. 

Dadurch, daß der Kommiſſtonär, der zur 
Anſchaffung und Bewahrung der Werthpapiert 
vom Kommittenten beauftragt war, in feinen Ge⸗ 


mern der betreffenden Papiere wit der Bemerkung 
„ins Depot zuſchreibt, nimmt er eine Ausfonberung 
dieſer Papiere aus der in ſeinem Beſitze befindlichen 
Art derſelben, eine Spezialiſtrung, vor und giebt zu 
erkennen, dieſelben fortan für den Kommittenten als 
Depoſitar beſſtzen zu wollen. Zum Uebergang des 
Elgenthums an dieſen Papieren bedarf es nicht noth⸗ 
wendig der Mittheilung der Nummern derſelben an 
den Kommitlenten. U. III. Zioilſ. Reichsger. 19. 
Februar 1884. Seuff. Archlo Bd. 39 S. 397. 

Art. 355 behandelt den Deckungskauf nicht. 
Der nicht ſäumige Käufer kann ſeinen Schaden in 
beliebiger Welſe liquidiren, iſt zum Deckungskauſe be⸗ 
rechtigt, und die von ihm wirklich und in redlicher 
Welſe bezahlten Priiſe bilden die Grundlage für bie 
Schadens- Liquidation. Kauft er die Waare nicht am 
Erſüllungs⸗ oder Ablit ferungsorte oder an dem die⸗ 
ſem Orte zunächſt liegenden Marktorte, jo hat er die 
Gründe hierfür darzulegen, und der Richter bei Er⸗ 
mittelung des Schadens dieſelben zu würdlgen, ine⸗ 
beſondere wenn ſich der Käufer bel Abſchluß zu un⸗ 
günſtigeren Bedingungen eines groben Verſehens ſchul⸗ 
dig gemacht hat. U. I. Zioilſ. 5. März 1884 a. 
3. O. S. 444. 

Der Spediteur iſt verpflichtet, für ſpät'eſtens 
gleichzeltiges Eintreffen dis an Ordre geſtellten Kon⸗ 
noſſaments mit der Waare am Beflimmungsorte zu 


S. 446 


niſchen Subſtanzen jet es jedoch unwirkſum. Auf] ſorgen. U. deſſ. Sen. 21. Nov. 1883 c. a. O. 


die Frage nach den Sprlritiſten-⸗Kunſiſtücken des Mr. 
Stuart Cumberland theilt Herr Dr. Delbrück mit, 
daß Herr Cumberland am nächſten Frei'age im großen 
Saale des Konzerthauſes eine Vorſtellung geben werde 
und daß aus dieſem Grunde die Sitzung der Poly⸗ 
techniſchen Geſellſchaft ausfalle; es wäre daher wohl 
zweckmäßig, eine Beantwortung dieſer Fragt zu ver⸗ 
tagen. Neue Frage: Was iſt der Grund, daß ſpe⸗ 
ziell die Straßenlaternen in Stettin in dieſem Jahre 
eine bräunliche Flamme haben, und demgemäß eln 
ungenügendes Licht verbreiten? Herr Dr. Delbrück 
theilt mit, daß der 2. Borfigende der Geſellſchaft, 
Herr Stadtrath Koppen, eine Wleberwahl entſchle den 
abgelehnt habe und erſucht die Verſamml eng, in An- 
erkennung der langjährigen umfangreſchen Thätlgktit 


deſſelben ch zum Dank von den Sitzen zu erheben. wean Sie ihn finden ihn irgend Jemandem hir zu 
Bel ber nun flatifindenden Vorſtandewahl werden die geben.“ 
Herren Dr. Delbrück und Poſtraty) Seiler durch berland durch das Zimmer wil dem Diplomaten und 
Stmmzeitel elnſtimmig zum erſten sup. zweiten Vor⸗ 


ſitzenben gewählt. Als Schriftführer tritt neu ein 
Herr Dr. Goslich. Die übrigen Mitglieder des Vor⸗ 
ſtandes werden wiedergewählt. In den Ausſchuß tre⸗ 
ten neu ein die Herren Stadtrath Koppen und Ober⸗ 
forſtmeiſter Gumtau, die übrigen Mitglieder ſo vie die 
Rechnungertviſoren bleiben dieſelben. Die Verſamm⸗ 
lung erhebt ſich zum Dank für die langjährige Ver ⸗ 
waltung der Bibliothek durch Herrn Dr Schür von 
ben Sitzen. Mit dem 1. Januar wird voraneſicht⸗ 
lich die Bibliothek zuſammen mit denen der übrigen 
Vereine in den Räumen des Vereinshauſes unter 
Verwaltung eines gemeinſchaſtlichen Bibliothrkars auf⸗ 
geſtellt werden und hat Herr Dr. Schü alsdann nur 
noch das Eigenthumsrecht des Vireins zu wahren. — 
Es folgt eine eingebende Berathung dis Etats, der 
in Einnahme und Ausgabe mit 3300 M. abſchließt. 
Auf Antrag des Herrn Poſtrath Seiler beſchließt die 
Verſammlung in Bezug auf die Einrichtung einer 
Badeanſtalt mit Schwimmbaſſins eine Petition an den 
Magifrat einzureichen. Die Al faſſung derſelben über⸗ 
nimmt der Vorſtand. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Die große Glecke.“ Luſlſpiel in 4 Akten. 


Stultgart, 6. Dezember. Ja der über⸗ 
nächſten Woche, am 17. d. M., wird ein Mitglied 
des hiefigen Hoftheaters ein Jabtläum begehen, wie 
es wohl einzig daſteht in der Geſchichte der deutſchen 
Bühne. Trau Bulle Schmidt begeht an dieſem 
Tage ibr ſlebenzigfähriges Dienfiiu- 
biläum. Der jetzigen Generation iſt bie treffliche 
Künſtlerin nur als Bärbel in „Dorf und Stadt“ 
bekannt, eine Rolle, welcht fie jeit Jahren mit höch ⸗ 
ſter Naturwahrhelt und bledern Lieben würdigkelt zu 
verkörpern verſtand. Schon bel ihrem 50 jährigen 
Jubiläum Anno 1864 ſplelte fie dieſe ihre Glanz 
rolle, ebenſo vor 10 Jahren, als fe ihren 60. Ju- 
beltag als Mitglied des kgl. Hoſtheaters feierte, und 
auch für den bevorſtehenden Jeſitag iſt tiefe Vor⸗ 
ſiallung mit Frau Schmidt in der Rolle der Bärbel 
augeſeht. Als ntunjähriges Mädchen kam ſie als 
Zögling in das damals unter deim König Friedrich 
zur Vorbereitung für das Hoftheater geſchaffene In⸗ 
fitut und ſpielte Kinderrollen. Später trat fie in 
ven Verband der Hofbühne, der fie bis zum heutigen 
Zuge unuuierbrochen angehört. 


Eutſcheidungen deutſcher Gerichtshöfe. 
Nach den neueſten Zeitſchriſten und Sammlungen.) 

Das Begehren um Vorlage der Handels bücher 
eines im Auslande wohnenden Kaufmanns iſt unzu 
läſſig, weng nicht gleichzeitig das Begehren um ge⸗ 
richtliche Va fügung geſtellt wird, daß das Gericht, in 
defjen Sprengel die Bücher geführt werden, um Vor · 
nahme der Büchervorlage erſucht werde. U oberſt. 
G. 9. Wien, 27. Mat 1884, öͤſt. Gerichtshalle 
S. 194. 

Einem Kinde, das in ſeiner naturgemäßen Ent- 
widelung erwerbeſäbig geworden fein würbe, weng es 
nicht beſchädigt worden wäre, und erwerbaunfäht) 


reichen Wopts dadurch vereitelt, daß Jener Nachts 


BVermiſchte Nachrichten. 
— Eine Flaſche Cognac.) Eine inter:fjante 
Anekoote, für deren ſtrſkte Wahrheltstreue der betreſ⸗ 1 
fende Korreſpondent, welcher ſie mitthellt, ſich verbür⸗ 
gen will, zirkultrt in Petersburger Hofkreiſen. Es 
handelt ſich dabei um das Gedankenleſen, welches in 
der ruſſiſchen Hauptſtadt jetzt jedes Geſpräch und In⸗ 
terefje beherrſcht. Ein ſehr berühmter Diplomat in 
Petersburg, welcher einen Groll gegen eine ſchöne, 
aber ſarkaſtiſche Dame hegte, wählte neulich folgende 
neue Methobt, um ſelne alte Schuld zu bezahlen. 
„Ich wünſche an einen Gegenſtand zu denken“, ſogte 
er dem Gedankenleſer Me. Cumberland, „und r 


Mit gebundenen Augen ſtürzte Mr. Cum⸗ 


ergriff endlich einen Gegenſtand — es war eine Flaſche 
Cogaac. „Richtig!“ rief der Diplomat, worauf Mr. 
Cumberland, die wilteren Gedanken des Diplomaten 
leſend, die Flaſche det obenerwähnten Dame über ⸗ 
reichte. Die Dame wurde Scharlachroth, der Dipio- 

mat lächelte und die Geſellſchaft lachte, während Mr. 


e das unſchuldige Opfer der Rache des 
Diplom die Dame, wit der Beruerkang tröſ 


9 


* 


„Der erſte Gebarke Sr. Exztllenz wae 
Flaſche für ſich zu behalten, und eiſt als er b 
bat, daß ſie beinahe letr war, nahmen ſeine Gerau ⸗ 
ken eine andere Richtung.“ 5 en 

— Ein Liebesroman.) In Rußland 
liegen länge der preußiſchen Grenze Ortſchaften, de⸗ 
rin Bewohner vor Jahren aus Deutſchland eingewan⸗ 
dert find und bii denen ſich deutſcht Siite und deut 
je Treue dis auf den heutigen Tag erhalten haben. 
Bei feiner letzten Anweſenhalt in Sklerntewice be N 
nun — wie der „G. G.“ ddr — Kalſer Alan 
der einen Soldaten cus elner ſolchen Dorſe glückluß 
gemacht, und das fol jo zugegangen jein: ob 
eima 5 Jahren wurde die Verlobung eines 


* 


* 
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aber allſeuss beliebten Lehrers mit der Tochter eined 


aus dem Bette geholt und unter die Soldaten ger I 
ſteckk wurde; bald begann ein ruſſiſcher Beamter um 
die Hand der jungen Dame zu werden, und es ge | 
lang ihm ſchließlich den Vater der Leßteren jo für 
ſich zu gewinnen, daß die Hochzeit anf Ente Spy: 
tember dieſes Jahres feſtgeſcht wurde. Die Braut 
wirer Willen thrilte dieſe Vorgänge, dringend um 
Hülfe fleßend, ihrem Geliebten mit, und dleſer em | 
ſchten denn auch plötzlich, freilich als Deſertrur, n 
dor Helmaih, um mit feiner Gellctten direkt nach 
Sklervtewier zum Katſer zu fahren. Hier gelang es 
der jurgen Dame, der Kaſſerin ein kurigefaßtes Bil! 
geſuch zu überreichen, worauf noch au demſelben Tape 7 
ein Befehl des Katſers Alixanter auf Entlafjung des 
Soldaten und Anſtellung im Ziolldtenſie erging 
Kürzlich ſol nun die Hochzelt der ſchwer geprüften * 
jungen Paares ſtattgefunden haben. e 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 1 


Telegraphiſche Depeſchen. 5 
Lübeck, 10. Dezember. Die Einnahmen dc 
Lübeck-Büchener, Lübeck Hamburger und Lübeck Trave“ 
münder Etſeubabn betragen im November d. J. po“ 
viſoriſch 350,630 M., gegen November 1883 Di 
nitv 337,794 M., mithin im November 1881 
mehr 12,836 M. Die Geſammt Einnahmen bi? 
ult November d. J. betiugen 3,852,155 gehen 
3,795,089 M. tiflattiv im gleichen Zeitraum DAT 
Jahres 1883, mithin wehr 57,066 M. Die Br? 
gleichung der proviſoriſchen Einnahmen ergiebt pro No“ 
vember ein Plus von 12,031 M. und bis ult. No“ 
vember ein Plus von 132,797 M. A 
Rom, 10. Dezember. Wie der „Agena 
fact“ aue Aden gemeldet wird, iſt die Nacht 
raß Italien Zala bei Maſſowah beſetzt habe, UM 
gründet. et 
Aihen, 9. Dezember. Die Kommiſſion 5% 
Depulirtenkammer bat ſich in ihrem Bericht 
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